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ı1e Leserın, lheber Leser!

„Bleiben S1ie gesund  !<z 1ese Formel hat des Autors ist CS, Class Gesundheit nicht
sich In den VEISANSCHENHN beiden Jahren als ohne Krankheit edacht werden kann, und
Bestandteil der Alltagssprache etabliert. beschreibt CI Gesundheit und Krank-
Wır verwenden S1e 1U  b häufig als Ab- heit gewissermafßen als korrespondierende
schiedsgrufß, als Schlusssatz VO  b Briefen Phänomene. Klara-A (SISZar Linz) ze1igt
und Mails Ooder Ende der Fern- existenzanalytische Zugänge ZU. Phäno-
sehnachrichten. anchma wird och CI- IHNen Gesundheit auf und greift €1

ter anderem auf Cie Arbeiten VO  u Viktorganzt, Gesundheit Sel doch Cie Hauptsa-
che. Dabei scheinen WITFr ein gemeinsames Frank] zurück. S1e verwelst auf Cie dimen-
Verständnis davon, Was Gesundheit ist, sionale Ontologie als anthropologische
VOTrauU:  eizen. Nicht zuletzt In den Öf- Grundlage der Drıitten Wilener Schule der
fentlichen Diskursen rund Cie „Coro- Psychotherapie und geht der Frage nach,
na-Pandemie“ wurde e1in olches geteil- welches Potenzial Cie Auseinandersetzung
tes Verständnis VO  b Gesundheit VOTaus- mıt Frank] für eine Weiterentwicklung der

kirchlichen Taxls bereithält iıne umfas-gesetzt In diesem Fall SEWISS VOTL em
als Abwesenheit einer schweren Erkran- sende (praktisch-)philosophische Darstel-
kung. Gesundheit jedoch spielt weIıt ber lung des Gesundheitsdiskurses entwickelt
diese allgegenwärtige aktuelle Herausf{or- irk Lanzerath Bonn) In seInem Beıltrag.
derung eine zentrale für Le- Er fasst Gesundheit (wie auch Krankheit)
ben und Zusammenleben. Es ist Clas AÄn- als Phänomen, Clas sich zunächst auf In-
liegen der Redaktion, mıt diesem eft dividuen bezieht, aber auch gesellschaft-
die Vielschichtigkeit VO  b Gesundheit 1C. Bedeutung hat Es gibt einerseılts e1-
Was WITFr mıt ihr verbinden und WwIe S1e Nen physischen ezug oder „Naturbezug”,
SCIC Lebensweisen SCHAUCI be- der andererseits 1M Rahmen einer gesell-
trachten. Denn tatsächlic. gibt C4 Sahnz schaftlichen und kulturellen Konstrukti-

VO  b Gesundheit und Krankheit inter-terschiedliche Vorstellungen davon, Was

Gesundheit ist und WwIe WITFr unterschiedli- pretier und erschlossen werden I1USS Auf
che physische, psychische, gesellschaft- eine dramatische historische Veränderung
1C. Dimensionen der Gesundheit mıiıt- der Gesundheit In der westlichen Moder-
einander 1Ins Verhältnis seizen oder VoNnel- 1E welst Manfred Prisching Graz) hin Mıt
nander TeNNeNnN können. elche weltan- den Fortschritten In den Bereichen der Er-
schaulichen, religiösen, kulturellen ınter- nährung und der Medizin hat sich Cie 11-

lusion einer Mac  arkeıl der Gesundheitgrundannahmen pragen unNnsere Rede VOoO  b

Gesun:  el elche soziologischen, ibel- etabliert, bis hin ZUFK gesundheitlichen Per-
und systematisch-theologischen, ethischen fektionierung des Menschen. DIe „Corona-
und philosophischen Perspektiven ed1in- Pandemie”“ allerdings durchkreuzt sowohl
sCcHh und konstruileren letztlich dlas, Was WITr Cie Machbarkeitsideologie als auch Cie
als Gesundheit bezeichnen? mantische Nairvıtat einer friedlichen alur.

Den Auftakt bildet eine Ökizze der Thomas taubli (Fribourg) beschlie{fßt mıt
Mehrdimensionalität des Gesundheitsbe- einem 1C. auf Cie Behandlung des The-
griffs AaUS$S theologisch-ethischer Perspektive I1las Gesundheit In der Hebräischen
VO  b Matthias Beck Wien) Grundannah- den thematischen Teil dieses Heftes. Auch
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Liebe Leserin, lieber Leser!

„Bleiben Sie gesund!“ Diese Formel hat 
sich in den vergangenen beiden Jahren als 
Bestandteil der Alltagssprache etabliert. 
Wir verwenden sie nun häufig als Ab-
schiedsgruß, als Schlusssatz von Briefen 
und Mails oder sogar am Ende der Fern-
sehnachrichten. Manchmal wird noch er-
gänzt, Gesundheit sei doch die Hauptsa-
che. Dabei scheinen wir ein gemeinsames 
Verständnis davon, was Gesundheit ist, 
vorauszusetzen. Nicht zuletzt in den öf-
fentlichen Diskursen rund um die „Coro-
na-Pandemie“ wurde ein solches geteil-
tes Verständnis von Gesundheit voraus-
gesetzt – in diesem Fall gewiss vor allem 
als Abwesenheit einer schweren Erkran-
kung. Gesundheit jedoch spielt weit über 
diese allgegenwärtige aktuelle Herausfor-
derung eine zentrale Rolle für unser Le-
ben und Zusammenleben. Es ist das An-
liegen der Redaktion, mit diesem Heft 
die Vielschichtigkeit von Gesundheit –  
was wir mit ihr verbinden und wie sie un-
sere Lebensweisen prägt – genauer zu be-
trachten. Denn tatsächlich gibt es ganz un-
terschiedliche Vorstellungen davon, was 
Gesundheit ist und wie wir unterschiedli-
che – physische, psychische, gesellschaft-
liche – Dimensionen der Gesundheit mit-
einander ins Verhältnis setzen oder vonei-
nander trennen können. Welche weltan-
schaulichen, religiösen, kulturellen Hinter-
grundannahmen prägen unsere Rede von 
Gesundheit? Welche soziologischen, bibel- 
und systematisch-theologischen, ethischen 
und philosophischen Perspektiven bedin-
gen und konstruieren letztlich das, was wir 
als Gesundheit bezeichnen?

Den Auftakt bildet eine Skizze der 
Mehrdimensionalität des Gesundheitsbe-
griffs aus theologisch-ethischer Perspektive 
von Matthias Beck (Wien). Grundannah-

me des Autors ist es, dass Gesundheit nicht 
ohne Krankheit gedacht werden kann, und 
so beschreibt er Gesundheit und Krank-
heit gewissermaßen als korrespondierende 
Phänomene. Klara-A. Csiszar (Linz) zeigt 
existenzanalytische Zugänge zum Phäno-
men Gesundheit auf und greift dabei un-
ter anderem auf die Arbeiten von Viktor 
Frankl zurück. Sie verweist auf die dimen-
sionale Ontologie als anthropologische 
Grundlage der Dritten Wiener Schule der 
Psychotherapie und geht der Frage nach, 
welches Potenzial die Auseinandersetzung 
mit Frankl für eine Weiterentwicklung der 
kirchlichen Praxis bereithält. Eine umfas-
sende (praktisch-)philosophische Darstel-
lung des Gesundheitsdiskurses entwickelt 
Dirk Lanzerath (Bonn) in seinem Beitrag. 
Er fasst Gesundheit (wie auch Krankheit) 
als Phänomen, das sich zunächst auf In-
dividuen bezieht, aber auch gesellschaft-
liche Bedeutung hat. Es gibt einerseits ei-
nen physischen Bezug oder „Naturbezug“, 
der andererseits im Rahmen einer gesell-
schaftlichen und kulturellen Konstrukti-
on von Gesundheit und Krankheit inter-
pretiert und erschlossen werden muss. Auf 
eine dramatische historische Veränderung 
der Gesundheit in der westlichen Moder-
ne weist Manfred Prisching (Graz) hin: Mit 
den Fortschritten in den Bereichen der Er-
nährung und der Medizin hat sich die Il-
lusion einer Machbarkeit der Gesundheit 
etabliert, bis hin zur gesundheitlichen Per-
fektionierung des Menschen. Die „Corona-
Pandemie“ allerdings durchkreuzt sowohl 
die Machbarkeitsideologie als auch die ro-
mantische Naivität einer friedlichen Natur. 
Thomas Staubli (Fribourg) beschließt mit 
einem Blick auf die Behandlung des The-
mas Gesundheit in der Hebräischen Bibel 
den thematischen Teil dieses Heftes. Auch 
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Editorial

Cie Motive einer welt vorindustriellen Kul- Veränderungen In Frankreich theologisch
tur ZCUSCH VO  b der anthropologischen Ke- erorter atja Winkler SCHLLEISLIIC reflek-
levanz der Gesundheit und VO  u Ideen e1- 1er ıIn ihrem Beltrag tiefgreifende eran-
Ner „gesunden‘ e1se des Lebens und Zu- derungen 1M christlich-sozialen Denken
sammenlebens. se1t der Veröffentlichung der ersten Sozial-

DIe eitrage Gesundheit 1NSs- enzyklika erum HOVATUM VOTL 1300 Jahren.
In verschiedenen Spannungsfel- S1ie wirbt für eine 1Derale chrısiliıche SO71-

dern: enDar ist C4 kaum möglich, e1- lethik 1M kritischen Dialog mıt der klassi-
Nen Begriff der Gesundheit unabhängig schen katholischen Soziallehre.
VO  b dem ihr In einer Art Komplementari-
tat gegenüberstehenden Begriff der Krank- Liebe Leserinnen, 1e ESser,
heit erortiern Es scheint In vielen (Je- die Weltgesundheitsorganisation (WHO)

bestimmt Gesundheit In ihrer berühmtensundheitsvorstellungen mehr oder weniger
vordergründig die Abwesenheit VO  b und umstrıttenen Definition als „Zustand
Krankheit gehen, auch WEnnn dies nicht des vollständigen körperlichen, ge1st1-
notwendig Se1IN I1USS Eın zwelıtes Span- SCH und sozlalen Wohlergehens und nicht
nungsfeld ist Jenes zwischen individueller 1Ur Clas Fehlen VO  b Tan  el oder eDre-
und sozlaler Dimens1ion: Wır rleben (Je- che  b Fur uns alle spielt Gesundheit eine
sundheit als Je einzelne Menschen oder entscheidende 1M Leben, wenngleich
In uUunNnscIer Je eigenen Physis und Psyche, AaUs verschiedenen Grüunden und ıIn er-
aber Gesundheit ist nicht infach „VON Na- schiedlicher Intensıtat. Wır alle Ssind he-
tur AaUs da”, sondern WITFr konstruieren S1E rausgefordert, uns eine Haltung uUunNnseIrer

gesellschaftlich; WITFr verstehen, interpretlie- eigenen Gesundheit anzuelgnen. DIe Ke-
Ten und bestimmen S1E anthropologisch, daktion hat bel der Auswahl Cdileses Themas

nicht In ersier 1N1€ Cie „Corona-Pande-theologisch, philosophisch, soziologisch,
kulturell, künstlerisch eIc. Und ein drittes mıe edacht. Im Zentrum sollte vielmehr
Spannungsfeld ist Jenes zwischen PraxIıs e1in eigenständiger Zugang der Frage
und Theorie, entstanden Urc. das kon- stehen, Was Gesundheit eigentlich 1sT. Dass
krete Erleben einer krisenhaften Situation WITFr bel diesen Überlegungen aber immer
für Cie Gesundheit Mıt der „Corona-Pan- wleder auf Cie unNnsere e1it prägende Pan-
demie“ wird auch der Diskurs (Jesund- demie stofßen, ist nicht 1Ur eine beiläufige
heit „JICH aufgemischt”. DIe eıträge zeigen Wahrnehmung, sondern verwelst auf Cie
fast durchgängig, WITFr stark Cie Taxls des grundlegende Einsicht: edanken allge-

mMelınen Phänomenen WwI1Ie Gesundheit kön-Umgangs mıt der Pandemie und ihren Be-
gleiterscheinungen Cie theoretische Ausel- NenNn WITFr immer 1Ur AaUS$S uNnseceIrelnNn konkreten
nandersetzung mıt der Gesundheit historischen und soz1lalen Gegebenheiten

ber Cie thematischen eiträge hinaus und Lebensumständen heraus entwickeln.
finden S1e In diesem eft einen Aufsatz

IhrVO  b Michael Quisinsky, der dem 11-
tel 35  rlı1ester In Poitiers“ den andel irch- Christian ‚pie
licher TaxXls angesichts gesellschaftlicher (für Cie Redaktion)
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die Motive einer weit vorindustriellen Kul-
tur zeugen von der anthropologischen Re-
levanz der Gesundheit und von Ideen ei-
ner „gesunden“ Weise des Lebens und Zu-
sammenlebens.

Die Beiträge verorten Gesundheit ins-
gesamt in verschiedenen Spannungsfel-
dern: Offenbar ist es kaum möglich, ei-
nen Begriff der Gesundheit unabhängig 
von dem ihr in einer Art Komplementari-
tät gegenüberstehenden Begriff der Krank-
heit zu erörtern. Es scheint in vielen Ge-
sundheitsvorstellungen mehr oder weniger 
vordergründig um die Abwesenheit von 
Krankheit zu gehen, auch wenn dies nicht 
notwendig so sein muss. Ein zweites Span-
nungsfeld ist jenes zwischen individueller 
und sozialer Dimension: Wir erleben Ge-
sundheit als je einzelne Menschen an oder 
in unserer je eigenen Physis und Psyche, 
aber Gesundheit ist nicht einfach „von Na-
tur aus da“, sondern wir konstruieren sie 
gesellschaftlich; wir verstehen, interpretie-
ren und bestimmen sie anthropologisch, 
theologisch, philosophisch, soziologisch, 
kulturell, künstlerisch etc. Und ein drittes 
Spannungsfeld ist jenes zwischen Praxis 
und Theorie, entstanden durch das kon-
krete Erleben einer krisenhaften Situation 
für die Gesundheit: Mit der „Corona-Pan-
demie“ wird auch der Diskurs um Gesund-
heit „neu aufgemischt“. Die Beiträge zeigen 
fast durchgängig, wir stark die Praxis des 
Umgangs mit der Pandemie und ihren Be-
gleiterscheinungen die theoretische Ausei-
nandersetzung mit der Gesundheit prägt.

Über die thematischen Beiträge hinaus 
finden Sie in diesem Heft einen Aufsatz 
von Michael Quisinsky, der unter dem Ti-
tel „Priester in Poitiers“ den Wandel kirch-
licher Praxis angesichts gesellschaftlicher 

Veränderungen in Frankreich theologisch 
erörtert. Katja Winkler schließlich reflek-
tiert in ihrem Beitrag tiefgreifende Verän-
derungen im christlich-sozialen Denken 
seit der Veröffentlichung der ersten Sozial-
enzyklika Rerum novarum vor 130 Jahren. 
Sie wirbt für eine liberale christliche Sozi-
alethik im kritischen Dialog mit der klassi-
schen katholischen Soziallehre.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
die Weltgesundheitsorganisation (WHO)  

bestimmt Gesundheit in ihrer berühmten 
und umstrittenen Definition als „Zustand 
des vollständigen körperlichen, geisti-
gen und sozialen Wohlergehens und nicht 
nur das Fehlen von Krankheit oder Gebre-
chen“. Für uns alle spielt Gesundheit eine 
entscheidende Rolle im Leben, wenngleich 
aus verschiedenen Gründen und in unter-
schiedlicher Intensität. Wir alle sind he-
rausgefordert, uns eine Haltung zu unserer 
eigenen Gesundheit anzueignen. Die Re-
daktion hat bei der Auswahl dieses Themas 
nicht in erster Linie an die „Corona-Pande-
mie“ gedacht. Im Zentrum sollte vielmehr 
ein eigenständiger Zugang zu der Frage 
stehen, was Gesundheit eigentlich ist. Dass 
wir bei diesen Überlegungen aber immer 
wieder auf die unsere Zeit prägende Pan-
demie stoßen, ist nicht nur eine beiläufige 
Wahrnehmung, sondern verweist auf die 
grundlegende Einsicht: Gedanken zu allge-
meinen Phänomenen wie Gesundheit kön-
nen wir immer nur aus unseren konkreten 
historischen und sozialen Gegebenheiten 
und Lebensumständen heraus entwickeln.

Ihr
Christian Spieß
(für die Redaktion)
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